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Mgftnrittf

Orptt btx fdjtoeijenfdiett %xmtt.

ftr Stferotij. 4Htlitär3titfd)dft XXXV. ^ttfergang.

©afeU XV. S^ang. 1869. iTr. 6.

©cfdjcint in w&djcnttfdjen Stummem, ©cr Svcf« pev ©emefter tfl franfo burdj bie ©djwefj gr. 3. 50.
©ie Seftettungen werben bireft an bie „Stfeffltiflfliiafenfifee SBertagS&ndjljait&lttttß in ©ofel" abreffttt, bcr Setcag wirb
bei ben auswävtigen Slbonnentcn buvd) Ütadjnatjmc etboben. Sm SlitStanbe nefimcn <i"' Sudjtjanbtungcn Scftctlungcn an.

Scvantwovtli^e Stcbaftlon: Dbevft SBielanb unb Hauptmann »on ©Iggcv.

3iltl)ttH: Sftombcvg'« Fusöe 4 double Effect. — Slrfolat), bie Saftif bcr Steujeit »om ©tanbpunft bc« Sativbunbevt« unb

bet Sffitffcnfdjafr. (©djluft.) — ©Ritter, 3Äititärärjttidje ÜBanberungen auf bcr internationalen 5lu«ftetlttng. — Scridjt be« fdjwcij.
IWilitärbcpartemcnt« ju bem ©ntwurf einer 3Äitftär»Drganffation bcr fefjwcij. ©ibgenoffenfebaft — ©ibgeuoffenfdjaft. — ÄtciSfdjrciben
bc« eibg. äÄilitärbcpavtcmcnt«. — SluSlanb.

Fusee t\ double Effect k feu centrifuge pour
Projectiles Creux emplombös de l'Artil-
lerie ray£e de Siege et de Campagne par
H. Romberg, Capitaine, Commandant
d'Artillerie. Brochure in 8°. Bruxelles. (Mar-
quardt, Place Royal, 1868.)

Stfanntlicfe btbitnt ftet) bai gegoßene ©efcfeüfe nur
bet |)ofelgcfcboffe, weldie, an bem ßiel angelangt, ben

ßweef babtn, ju jerfprittgen, unb ©prengftütfe, ttnb

einigemal aueb fteinere Äugeln, mit welcfeen ein £feeil
ber £>ofelgefd)offe (nebft ber ©prenglabung) gefüllt
ffl, in bfe 9telfeen bei geinbeS ju fcfelcubtrn. 2>te=

jenigen ©efefeoffe, wtlcbt nut but* ifere ©prengfiücfe

wirfen, feci&en ©ranaten, biejenigen, weld)e tfeeil»

»eife mit Äugeln gefüllt ftnb, Äartätfcfegranaten obet

©ferapnel«. Sefetere ^Benennung feaben fte üon bem

SRamen ifert« ©rfinber«. 2)ie eine unb bie anbete

Slrt bfefer ©efefeoffe feaben an iferer oorbtr« (b. fe.

bet bem Sßuloet abgefefetten) ©eite einen 3"n&"/
welcfeet btfiimmt ffi, bai geuer ju bet in bem @t=

fcfeofj bcftiibltcfetn ©pttnglabung ju leiten. SDBir un=

tetfefeeiben in unferet SIrtiHerie jwei Sitten 3«nber,
nämlicfe Sßercuffton«jünber, welcfee bei ben ©ranaten,
unb 3citjftnber, welcfee bei beit ©ferapnel« angewtobet
wetben. 3)ic erftern tfeeilen bai geuer bet ©preng*

labung in btm Slugenblicf, wo ba« ©efcfeojj bie ©rbe

berüfert, mit. 3n bem Slugenblicf, Wo ba« Srojeftil
bei btm Sluffcfelag auf ben Soben plöfeli* jtott auf-
gefealten witb, fc&lägt eine im Innern bei Qnnbtxi
bejtnbltcfee fleine ©pifee obet SRabel, Welcfee burefe ein

fleine«, beweglicfee« ©ewiefet ftfigtfealttn witb, in eine

Äapfel, welcfee einen 3finbf«fe entfeält, wobutefe bit
gewünfefete ©ntjünbung etfolgt.

Set 3eitjünbet beftefet au« einer gegoffenen fft&fere,

welcfee einen 3ünbfa& enthalt, wtlcfeet eine gewiffe

3tit btciint. S)ltfer 3«nbfafe entjünbtt fi* bei bem

Slbftuetn bt« ©eftfeüfee« itt bem Slugenblicf, wo bai
©tftfeof ft* ift Stwtgung fefet, in bet Soferung be«

Äanonenrofere«. Sei ben gejogenen 4$fünbet=®e=
fcfeüfeen ift ti bai geuer bet entjünbeiiben ©efebüfe*

löbung, Welcfee btn Sü'i&fafc bei 3"nfcer« entjünbet.
Sei bett gejogenen 8$fünbent, bei wclcfeen ba« ©es

fdjoft feinen ©pielraum im SRofer feat, folglicfe ba«

geuet ba« ©efcfeof) uid)t umgeben fann, ifi e« eint

9kbel, wtlcfet gtgen tint Äapftl ftfelägt, weltfee ben

Bönbfafe in Sranb fefet. SDet ©tojj, welcfeer butefe

ba« ©ntjünben btt Suloerlabung be« ©eftfeüfee« bem

©efcfeof) in bet Soferung bc« fRofete« mitgetfeeilt witb,
ift e« feiet, welcfeet bie trwäfentt SRabel mit btt Äapfel
in Äontaft btingt.

So* ei ift noeb notfewenbig, bafj bet 3«n^f«6
bit gtwünfcfctt 3c't btennc, bamit bet ©ferapnel noefe

in ber Cuft unb in furjer ©ntfernung oor beut geinb

fpringe, bamit berfelbe mit Äugeln unb ©preng-
artifeln überfcfeüttet wetbe. SEBenn btt ©fetapnet

ju früfe obet ju fpät plafet, fanit feine SBirfung
glcicfe SRittl fein. @« ift btfjfealb notfewenbig, mit
bem 3«nbet ba«jenige ootjuncfemtn, wa« bie ^Ittil-
Itrificn Scüipiten feeiten. ©« ifi biefe«, ben 3«nfcet
fo einjuriefeten, bai bie fftoferc, welcfee ben Bünfcfafe

entfeält, in einem beftimmten Beitpunft ju brennen

anfange. Sluf biefe SÖeift fann man auf nafeeju

eine SSlertelfecunbe btn Slugenblicf btjlimmtn, in wtl=

efetm bet 3öntfafe att«gtbtattnt fft unb ftefe ba« gtutt
btt ©ptenglabung mittfeeitt. 2>ocfe ba« Sempiten

ifi immet eine fefet unftefeetc ©aefee. SRan fennt niefet

immer ganj genau bie ©ntfernung, in welcber ftefe

ber geinb befinbet, unb man fattn nie beftimmt bc=

feaupten, bafj man bie glugjeft, welcfee ba« ©efcfeojj,

um an bem £)rt anjufommtn, wo e« mit ber grö|=

ten SBirfung planen follte, riefetig bcurtfeeilt feabt.

UefeerMefj fontten bie 3eitjünber nie fo genau erjeugf

werben, um tint ganj gleiefee Srennjeit unb »oll-
fommeue« Sertrauen ju geben.

2>er bttgiföt Hauptmann SRombtrg ijt beffealb auf

bin ©ebanfctt ötrfalfcn, tintn 3ün6tr mit bopptltt.r
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rusée à twudle Ltkect à, teu eentritriAe pour
?r«^eetiles Lreux emplornliös às l'^crtil-
lerie raz^e àe Liege et eis OarnpSAire zzar
H. RornlderA, Lapitairre, (ûommaiiàant à'^r-
tillerie. LroeKure in 8°. Bruxelles. (Mar-
c^rraràt, ?1»«e Ro^sl, 1868.)

Bekanntlich bedient sich daS gezogene Geschütz nur
der Hohlgeschosse, welche, an dem Ziel angelangt, den

Zwcck haben, zu zerspringen, und Sprengstückc, und

einigemal anch kleinere Kugeln, mit wclchcn ein Theil
dcr Hohlgeschosse (nebst dcr Sprengladung) gefüllt
ist, in die Reihen des Feindes zu schleudern.

Diejenigen Geschosse, welche nur durch ihre Sprengstücke

wirken, heißen Granaten, diejenigen, wclche

theilweife mit Kugeln gefüllt find, Kartätfchgranaten oder

Shrapnels. Letztere Benennung haben sie von dem

Namen ihres Erfinders. Die eine und die andere

Art dieser Geschosse haben an ihrer vorder« (d. h.

dcr dem Pulver abgekehrtcn) Seite eine» Zünder,
welcher bestimmt ist, das Feuer zu der in dem

Geschoß befindlichen Sprengladung zu leiten. Wir
unterscheiden in unserer Artillerie zwei Arten Zünder,
nämlich Percussionszünder, welche bei dcn Granaten,
und Zeitzünder, welche bei den Shrapnels angewendet

werden. Die erster« theilen das Feuer der Sprengladung

in dem Augenblick, wo das Geschoß die Erde

berührt, mit. Zn dem Augenblick, wo daS Projektil
bei dem Aufschlag auf den Boden plötzlich start

aufgehalten wird, schlägt eine im Innern des Zünders

befindliche kleine Spitze oder Nadel, welche durch ein

kleines, bewegliches Gewicht festgehalten wird, in eine

Kapsel, welche einen Zündsatz enthält, wodurch die

gewünschte Entzündung erfolgt.
Der Zeitzünder besteht aus einer gcgosscnen Röhre,

welche einen Zündsatz enthält, welcher eine gewisse

Zeit brennt. Dieser Zündsatz entzündet sich bei dem

Abfeuern des Geschützes in dein Augenblick, wo das

Geschoß fich ttt Bewegung setzt, tn der Bohrung des

Kanonenrohres. Bei den gezogenen 4Pfünder-Ge-
schützen ist es das Fcucr dcr entzündenden Gcschütz-

labung, welche den Zündsatz des Zünders entzündet.
Bei den gezogenen 8Pfünder», bei welchen daö

Geschoß kcincn Spielraum im Rohr hat, folglich das

Feuer das Geschoß nicht umgcben kann, ist eS eine

Stadel, welche gegen eine Kapsel schlägt, welche den

Zündsatz in Brand setzt. Der Stoß, welcher durch

das Entzünden der Pulverladung des Geschützcs dem

Gefchoß in dcr Bohrung dcö Rvhrcs mitgetheilt wird,
ist cö hier, welcher die erwähnte Nadel mit der Kapsel

in Kontakt bringt.
Doch es ist noch nothwendig, daß der Zündsatz

die gewünschte Zcit brennc, damit der Shrapnel noch

in der Luft und in kurzer Entfernung vor dem Fcind
springe, damit dcrsclbe mit Kugeln, uud Sprcng-
artikeln überschüttet wcrde. Wenn der Shrapnel

zu früh oder zu spät platzt, kann feine Wirkung
gleich Null sein. Es ist deßhalb nothwendig, mit
dem Zünder dasjenige vorzunehmen, was die

Artilleristen Tcmpiren hcißcn. Es ist dieses, dcn Zünder
so einzurtchtcn, daß die Röhre, welche den Zündsatz

enthält, in èinem bestimmten Zeitpunkt zu brennen

anfange. Auf diese Weise kann man auf nahezu

eine Viertelsecunde den Augenblick bestimmen, in
welchem der Zündsatz ausgebrannt 1st und sich das Feuer

der Sprengladung mittheilt. Doch das Tempiren
ist immer eine sehr unsichere Sache. Man kennt nicht

immer ganz genau die Entfernung, in welcher sich

der Feind befindet, und man kann nie bestimmt

behaupten, daß man die Flugzeit, wclche das Geschoß,

um an dem Ort anzukommen, wo es mit der größten

Wirkung platzen sollte, richtig beurtheilt habe.

Ueberdieß können die Zeitzünder nie so genau erzeugt

werden, um eine ganz gleiche Brennzcit und

vollkommenes Vertrauen zu geben.

Der belgische Hauptmann Romberg ift deßhalb auf
den Gedanke« verfallen, einen Zünder mit doppelter
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SBirfung ju fonftruiren, b. fe. tintn 3""^er, bet ju=
glei* 3cits unb ^Bercuffton^jünbfr ift, bamit wenn,
wai bei btm 3ünbfeife oft üorfemmt, ba« getter er=

fiicft ober öcrlöf*t, ba« @cf*ofi bei bem Sluffcfelag

auf ben Soben bcffenungcacbtct fpringe.
©r feat bcjifealb bei bem 3«n^er jwei oerf*febtnt

©t)fteme angenommen. Sie 3ü»fcev fönnen, wie bfe

ttnftrigtn, ttmpirt wtrbtn, nur ift ba« ©sjflctn bcr

©ntjünbung oerf*itbtn. ©in ®cwf*t an bem äuget*
ften ©nbe bt« 3«nbet« angebra*t, ifi an einem

Ätifeer, welcfeer in eine 3«nboK»ffe (wfe man fie

bei ben ©cfelagröferett fitfet) efttgefefeloffen, befeftigt.

Sur* bit SRotation bc« ©efefeoffe« wäferenb feinem

glug fcfeleubert bfe Sentrffugalfraft ba« ©ewiefet

feerau«, btr Ärifeer frafet bie 3ünbtnaffe auf, unb

biefelbe entjünbet ftefe.

Sie ©ntjünbung burefe bfe Sercuffton ftnbet fiatt
burd) efne Sorriefetung, welefee ebenfalls (n einem

Ärifeer beftefet, welcfeer an einem ©ewiefet befeftigt

ift, welefee« in bem Slugenblicf, wo ba« ©cf&ofj auf
bit ©rbt, ober fonft einen feften ©egenftanb trifft,
ooifcfenetlt.

Um eine ©ntjünbung wäferenb bem SranSport in
bem ©aiffon jtt oerfetnbern, ftnb an jebem 3«titer
jtoel Sorjiecfer ntit gebetn angebraefet, unb biefe er=

fealten bit ©ewiefete in ifertr ©teHung. Siu« biefer

©inriefetung ergibt fiefe bet Sortfeeil, bai xnan naefe

Stlieben nur ben einen ber beibtn Sorjlecfcr tnt=

fernen, unb nur eine ber befben Sorricfetungen in
Sfeätigfeit fefeen fann. Ser IRombergifcfee Sünder

fonnte bejjfealb glefcfemäfjig für ©ranaten unb ©fera^
ntl« angewenbet werben, wa« ben Sortfeeil gtöfierer
SSereinfaefeung bieten würbe. Se« fernem featte man

ben Sortfeeil, bai man auefe bie ©ranaten in ber

Cuft fonnte fpringen laffen, wa« bei unfern S«=
cuffton«granaten niefet mogli* Ifi, wel*e« aber Sor*
tfeefle bieten würbe, wenn ber geinb feintet einem

natütli*en, obet fünftli*en |>inbernij? oetborgen ifi.
SBenn bagtgtn bit ©ntjünbung bur* btn 3luff*lng
auf bem Soben für ft*erer gefealten wirb, fo fann

au* biefer angewenbet werben, bo* f*eint unfere

Slrt ber 3«ntiuu9 axöitxe @i*erfeeit ju bieten.

Sa« 3ünberft)fiem be« 4>rn. Hauptmann fRombcrg

ifi bafeer fefer finnrei* unb genial unb f*eint auf
ben erften Slnblicf tintn wtftntli*tn gortf*ritt bcr

Slrtitlerie ju bejei*nen. So* bit Sro*urt fpri*t
oon feinen fiattgefeabten Scrfn*en. SRun btbürfen
abtr fol*t ©rfinbungen notfewenbig bet ©rfaferung

oon Serfu*en. Sic beibtn ©»fitme, wel*c an unb

für ft* att«gtjei*t\jt crf*einen, bürfttn otrtinigt
ft* eine« be« anbern fontrariren. ©« fonnen Un*

jufömmli*feitcn ju Sage treten, wel*e bet ©rfinber

ni*t feat oorau«fefeen fönnen. Sie ©rfinbung ge=

reiebt ofene 3weifel bem Hxn. Hauptmann Dtomberg

jut ©fere, fte bewci«t einen StrttHerifien, wel*et feine

SBaffe grünbli* befeanbelt unb mit ben gäfeigfelten

jum ©rftnbtr begabt ifi, aber Wir wiebtrfeolttt, in
3lrt(Hcriefa*en ftnb Serfu*e notfewenbig. Sa«jenige,
wa« oon btm ©tanbpunft ber Se*nlf ofene Sor*
wurf fein fann, fann jt* in ber praftif unanwtnb*
bar jtigtn.

Utbrigtn« woflen wir auf tint Unjufömmli*ftit

biefer 3ünbcr aufmerffam ma*cn. Sei unftrn Qün*
bern wirb bfe 3ünbf*raube (b. fe. bie Äapfel, wcl*e
bit 3ünbö<n'ri*tung entfeält) erft in bem Slugenblicf
ber Sabung mit bem ®ef*ofj oereinigt, unb bcfjfealb

fann bie SRunition in ben Gaiffon« ofene aHe ®c*
fafer ttan«portirt werben. Sei bem Softem be«

Hauptmann fRomberg ma*t berjenige Sfeeil, wel*er
bie 3<inbung entfeält, einen Äörper mit bem 3ü»frer.
Sa« ®ef*ofj wirb bcfjfealb mit aHem, wa« jur Qün*
bung notfewenbig ifi, tran«portirt. Ofent 3wtifcl
feat ba« ®ef*ofj feine Sorftccfer, wel*e bie Se*

wegung be« Ärifeer« oerfeinbem; bo* bie gerfngfie
93erf*tebung ber Sorflecfer, ble geringfie 5Ra*läfftg*
feit in ber Slrt, fie anjubringen, fonnte bie ©rplo*
fton bt« ganjen ©aiffon« jur golge feabett.

Ser ©ebanfe be« Htn. Hauptmann SRomberg feat

ft*erli* tint 3u^u«ft, bo* bebarf berfelbe wafer*

f*einli* no* größerer 9lu«arbtituug. S.

®ie Saftif ber 9l<ujeit vom ^taufepunft bti
^abtbnnbetti unb btt SSJiffenfdfenft. Un*
ter befonberer SRücfft*t«nafeme auf bie Set*
f*le*terung ber feeutigett gelbartiHerie unb beren

Serfealten im gelbjug 1866. Slppefl an aHe

Senfer ber Httxe. Son SIrfolaty. Sarmftabt
unb Seipjig. ©buarb 3ernin. 1868. (Srei«
1 Sfelr. 10 ©gr.) (©*lu§.)

3n bem eilften Äapitel folgt bie au«füferti*c Äritif
btt gejogenen ®ef*üfee. SBir erlauben un« au« ber*

felben folgenbe tynnttt fecroorjufeeben:

1) Sie gejogenen gelbgef*flfe? geben im bireften

©*ttfj unb auf genau befannten ©ntfernungen eine

aufjerorbentlt*e Sreffwlrfung.
2) ©ie geftatten, glci*faH« im bireften ©*ufi unb

auf genau befannten ©ntfernungen, fefer weit ju
f*iefjen.

3) Um biefer Seiftungen Witten fönnen gejogene

gelbgef*üfee mit mtfer ©rfolg wit glattt in Siu«*

nafemefäflen at« geftitng«= unb Selageritttg«gef*üfee
oerwenbet werben.

4) Sie gejogenen gelbgef*üfee ftnb in bef*eibenetn

SRafje jttm SBcrfen brau*bar.
5) ©ejogene ©ef*üfee laffen eine bequeme Serbin*

bung ber ®*ufjwirfuiig mit ber ©prengwirfung bet

#ofelgcf*offc ju.
6) Sic gejogenen Satterien ftnb glei*förmige uttb

feine gemif*ten Satterien.

7) Sie gejogenen gelbgcf*üfec leifien int Slflge*

mtinen auf bem ©*ta*tfctb übtr aHe Segriffe we*

nigtr, wit auf bem grteben«=@*iefjplafe.

8) Sit gejogenen gelbgef*üfee berufeen prinjipien
faft abfolut auf einer fefer f*arfen Seftimmung ber

Siftanjen.
9) Sic SBirfung bcr gejogenen gelbgef*üfee im

®efe*t erflrecft ft* nur auf einjelne Sünfte ober

auf tint gtwfffe 3one be« ®*la*tfelbe«, ni*t auf

btfftn Umfang überfeaupt.

10) Sie gejogenen gelbgef*üfee eignen ft* ni*t
ju einem unbebingten ©ebrau* im gelbe.

11) 3fer geuer ift arm unb nitfet biegfam.

12) Sie geuerwirfung gejogener gelbgef*üfee nimmt

im SIHgemeinen ni*t in bem Strfeältnijj ju, wit ifere
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Wirkung zu konstruiren, d. h. eincn Zünder, der

zugleich Zcit- und Percussionsznndcr ist, damit wenn,
was bei dem Zündsatz oft vorkommt, das Fcuer
erstickt oder verlöscht, das Gcschoß bci dem Aufschlag

auf den Boden dcssenungcacdtct springe.

Er hat dcßhalb bci dcm Zünder zwci verschiedene

Systeme angenommen. Die Zünder können, wie die

unserigen, tempirt werden, nur ist das Systcm der

Entzündung verschieden. Ein Gewicht an dem äußersten

Ende des Zünders angebracht, tst an einem

Kritzer, welcher in eine Zündmasse (wie man sie

bei den Schlagröhrcn sieht) eingeschlossen, bcfestigt.

Durch die Rotation dcs Grschosscs währcnd seincm

Flug schlcudcrt dic Ccntrifugalkraft das Gewicht

heraus, der Kritzer kratzt die Zündmasse auf, und

dieselbe entzündet sich.

Die Entzündung durch die Percussion findet statt

durch eine Vorrichtung, welche cbcnfalls in einem

Kritzer besteht, welcher an cinem Gewicht befestigt

ist, welches in dem Augenblick, wo das Gcschoß auf
die Erdc, oder sonst einen festen Gegenstand trifft,
vorschnellt.

Um eine Entzündung während dem Transport in
dem Caisson zu verhindern, sind an jcdcm Zünder

zwei Vorstecker mit Fcdern angebracht, und diese

erhallen die Gewichte in ihrcr Stcllung. Aus dicscr

Einrichtung ergibt sich der Vorlhcil, daß man nach

Belieben nur dcn cincn der beiden Vorstecker

entfernen, und nur eine der beiden Vorrichtungen in

Thätigkeit fctzcn kann. Der Rombergische Zünder
könnte deßhalb gleichmäßig für Granaten und Shray-
»cls angewendet werdcn, was dcn Vorthcil größerer

Vcrcinfachung bieten würde. Des fernern hätte man
den Vortheil, daß man auch die Granaten In der

Luft könnte springen lasscn, was bei unsern Per-
cussionsgranaten nicht möglich ist, welches aber

Vortheile bieten würde, wenn der Feind hinter einem

natürlichen, oder künstlichen Hinderniß verborgen ist.

Wcnn dagegen die Entzündung durch den Aufschlag

auf dcm Bodcn für sicherer gehalten wird, so kann

auch dieser angewendet werden, doch scheint unscre

Art der Zündung größcrc Sicherheit zu bictcn.

Das Zündersystem des Hrn. Hauptmann Romberg

ist daher sehr sinnreich und genial und scheint auf
den ersten Anblick eincn wcsentlichcn Fortschritt der

Artillerie zu bezeichnen. Doch die Brochure spricht

von keinen stattgehabte» Versuchen. Nun bedürfen

aber solche Erfindungen nothwendig dcr Erfahrung
von Versuchen. Die beiden Systeme, welche an und

für sich ausgezeichnet erscheinen, dürften vereinigt
sich eineö des andern kontrariren. Es können

Unzukömmlichkeiten zu Tage treten, welche der Erfinder
nicht hat voraussehen könncn. Die Erfindung
gereicht ohne Zweifel dem Hrn. Hauptmann Romberg

zur Ehre, sie beweist cincn Artillcristcn, welcher seine

Waffe gründlich behandelt nnd mit den Fähigkeiten

zum Erfinder begabt ist, abcr wir wiederholen, in

Artillericsachen sind Versuche nothwendig. Dasjenige,
was von dem Standpunkt der Technik ohnc

Vorwurf sein kann, kann fich in der Praktik unanwendbar

zeigen.

Uebrigens wollen wir auf eine Unzukömmlichkeit

dieser Zünder aufmerksam machen. Bet unsern Zündern

wird die Zündschraube (d. h. die Kapsel, wclche
die Zündvorrichtung cnthält) crst in dcm Augenblick
dcr Ladung mit dem Geschoß vereinigt, und deßhalb
kann die Munition in dcn Caissons ohne alle
Gcfahr transportirt wcrdcn. Bei dcm System des

Hauptmann Romberg macht derjenige Theil, welcher
die Zündung enthält, einen Körpcr mit dem Zünder.
DaS Gcschoß wird dcßhalb mit allem, was zur Zündung

nothwendig ist, transportirt. Ohne Zweifel
hat daö Geschoß seine Vorstecker, welche die

Bewegung des KritzcrS vcrhindcr»; doch die geringste

Verschiebung der Vorstcckcr, die geringste Nachlässigkeit

in der Art, sie anzubringen, könnte die Erplosion

des ganzen CaissonS zur Folge haben.
Der Gedanke dcs Hrn. Hauptmann Romberg hat

sicherlich eine Zukunft, doch bcdarf derselbe

wahrscheinlich noch größerer Ausarbeitung. 3.

Die Taktik der Neuzeit v, m Standpunkt des

Jahrhunderts und der Wissenschaft. Un»

ter bcsondcrcr Rücksichtsnahme auf die

Verschlechterung der heutigen Feldartillerie und deren

Verhalten im Feldzug 1866. Appell an alle

Denker der Heere. Von Arkolay. Darmstadt
und Leipzig. Eduard Zernin. 1868. (Preis
1 Thlr. 10 Sgr.) (Schluß.)

Jn dem eilften Kapitel folgt die ausführliche Kritik
der gezogenen Geschütz?. Wir erlauben uns aus
derselben folgende Punkte hervorzuheben:

1) Die gczogenen Feldgeschütze geben im direkten

Schuß und auf genau bekannten Entfernungen eine

außerordentliche Treffwirkung.
2) Sie gestatten, gleichfalls im duckten Schuß und

auf genau bekannten Entfernungen, schr wclt zu

schicßcn.

3) Um dicscr Lcistungcn willcn könncn gczogcne

Feldgcschütze mit mehr Erfolg wie glatte in

Ausnahmefällen als Festungs- und Belagerungsgeschütze

verwendet werden.

4) Die gezogenen Feldgeschütze sind in bescheidenem

Maße zum Werfen brauchbar.

5) Gczogcnc Geschütze lasse» eine bequeme Verbindung

der Schußwirkung mit der Sprengwirkung dcr

Hohlgeschosse zu.

6) Die gezogenen Battcricn sind gleichförmige und

keine gemischten Batterien.

7) Die gezogenen Feldgeschütze leisten im
Allgemeinen auf dem Schlachtfcld über alle Begriffe
weniger, wie auf dcm Frtedens-Schießplatz.

8) Die gezogenen Feldgeschütze beruhen prinzipiell
fast absolut auf einer sehr scharfen Bestimmung der

Distanzen.
9) Die Wirkung dcr gczogencn Fcldgcschütze im

Gcfccht erstreckt sich nur auf einzclne Punkte oder

auf einc gewisse Zone des Schlachtfeldes, nicht auf
dessen Umfang überhaupt.

10) Die gczogencn Feldgeschütze eignen sich nicht

zu einem unbedingten Gebrauch im Felde.

11) Ihr Feuer ist arm und nicht biegsam.

12) Die Feuerwirkung gezogener Feldgeschütze nimmt

im Allgemeinen nicht in dem Verhältniß zu, wie ihre
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©*ußweitcn ftd) oerfürjen; ja, tfeeitwei« werben fit
gtnau um-fo f*wä*tr, je näfeer ber geinb iferer

SIRünbung ftefet»

13) Sfere ®ef*offe beftfeen auf nafeen ©ntfernun*

gen ttwa« geringere, auf Weitertn bagtgtn ttwa«
größere Setfuffton«fraft, wie bft ©ef*offe ber glatten
©eftfeüfee.

14) Sfe gejogenen gelbgef*üfec uub ifere SRuni*

tion finb fefer fomplijirt.
15) Sie gejogenen gelbgef*üfee unb ifere SRutti*

tion ocrtragen feine fiü*tfge, unctafte Sefeanblung,
wie jte im gelbe oft unöermtibli* ifi.

16) Sit wiffenf*aftli*en Sorbtbingungtn ju tintm
jwecfbienlt*en ©ebrau* ber gejogenen gelbgef*üfet
finb üerfeältnißmäßig f*wer ju erfüflen.

17) Sie gejogenen getbgef*üfee unb ifere Wluni*
tion ftnb foftfpielig.

18) ©ie geftatten fein fefer lebfeafte« geuer.

19) ©ejogenc gelbgef*üfee ftnb ni*t fefet bauerfeaft.

20) ©it eignen fi* al« Sewaffnung ni*t für aHe

Unterabteilungen ber gelbartiHerie.
21) ©ie ftnb niefet fefer felbfiflänbig int ©cfe*t.
22) ©ie füferen otrfeältnißmüßig wtnig 3Runition

bei ft*.
23) ©« fiteft fn ifentn wenig taftif*e« ©lement.

24) ©ie tntbeferen be« SRoflfdmffe«.

25) ©ie feaben einen unergiebigen unb fraftlofen
Äartätf*enf*ujj.

26) Sie gejogenen gelbgef*üfee erlauben feäufig

nl*t bie unmittelbarfle unb prinjfpieH ri*tigfie Siu«*

nufeting be« ©*uß= unb ®preng=@ffifte«.
27) Sie gejogenen geltgef*üfee oerfeinbem bie

Slnwenbung ober erf*wtren ba« gefeörige gunftio*
niren guter 3"nber.

Siefe Setra*tungen, wel*e begreifli*er SBeife

weiter auSgefüfert werben, unb Setrtff beren wir auf
ba« SBerf oerweifen, f*litßtn mit btn SBorttn:

Sit Äritif btr glatten unb bet gejogenen gelb*
gef*üfee läßt fi* jufammenfaffen in jwei SBorte:

Sie glatten gelbgcf*üfec ftnb eint SBafft. Sie
gejogenen gelbgef*üfee ftnb feine SBaffe, ftnb blo«

tin 3nfitument.
3n bem jwölften Äapitel wirb ba« Serfealten btr

SIrtiHerie im gelbjug 1866 befpto*en, bo* finben

wir feier au* einigt Semerfungen über anbere SBaf*

fett, ©o fagt ber Htxx Serfaffer unter anberm:

2Rörberif* feat fl* ba« Snfantetleftutr bei btr SWaffe

nur auf ftfer furjtn ©*ußweiten! unb jwar wieber

gegen SIRaffen, fowie bei ben eigentlichen ©*arf=
fdiüfetn, bewieftn; bo* fommen au* feinft*tti* ber

Sefelertn mtferfa* ftfer mittelmäßige Seiftungen oor.

3n ©umma feat ba« geuer ber Infanterie über 200
©eferitt ni*t oiel gewirft; bafür feat biefe Sruppe
ganje Serge oon SIRunition jwctflo« auf größeren

Siftanjcn oerfnaflt.*) Unb fäfert bantt fort: SBo

*) ©in pteiifiifdjc« Sägerbataittott »evtor ©nbe Sunt 1866

beim Sovmavfdj in bev ©egenb »on §ü()itevwaffer in mctjrfiüit»

btgem Slänflevgcfedjt gegen öfiveidjifdjc 3ägev 2 £obtc unb 5

Scvwunbcte. £>ic öftvcidjifdjen Sägcv fetjoffen faft burdjweg ju
fjodj. Obwohl jum iljcil auf ©ntfernungen untcv 100 ©djvitt
gesoffen werben war, fanb man bod) fyintcvfycr öfiveic^ifdje ®c=

wetjvc mit ber Sifirftetlung für 5-700 ©djritt. ©tnfge Sage

fpäter tjatte baffelbe prettfiifdje Sataitlon, wäbrenb e« in jwet=

SIrtiHerie att«nafem«meife fn« Screi* be« Älefnge*
weferfeuer« gerietfe, würben ifer babur* im ©anjen
feine auffaflenb größeren SRa*tfeeite oerurfa*t, wk
in früfeeten Ätiegen, felbft in jenen btr SRapoleon*

fefeen Seit. Siefet Sunft ijt oou btt größttn SBi**
tigfeit. ©r tbiberlegt bie tbtnfo unjtnnigt, wit oer*

btrbli* wirfenbt Slnft*t unferer |)anbwerftr bet

Ätieg«funfl, na* wel*et bft gelbartifltrit nuu
grunbfäfeli* btm Ältingtweferftutr au« btm SBegt

gtfetn foH.*)
£)inil*tlicfe btt gtlbartiHcrfe, fagt ber Serfaffer,

ma*ten fi* im Äriege 1866 folgenbe wi*tige ©r=

f*tinungcn bemtrfbar.

1) Sit gtlbartiflerie ftefet nitfet mefet ba al« große

taftiftfee Sotenj im einfügen ©inne.
2) ©ie ifi nirgenb« al« SIrtiHerie SIRaffe auf*

getreten.

3) Sie Seiftungen ber gelbartiaerie tn ber Setail*
Serwenbung waren im Sur*f*nitt nut feö*fi mittel«

mäßig.
4) ©ie bewirft bei feiner ©elegenfeeit unb an feiner

©tefle irgenb tint großartige taftff*e @ntf*eibung.
5) ©4 ifi nur fefer wenig ober gar feint Saftif

btt SIrtiHerie ft*tbar.
6) Sie gelbartiflerie betrachtet btn gernfampf at«

ifert normalt, btn SRafefompf al« ifert nitfet normalt
Slufgabe.

7) ©it gibt fi* übtrwiegenb al« Softtion«artiflerit.
8) ©ie tritt im ©attjtn jitmli* oft im geuer.auf

unb »erbrau*t oiel SIRunition.

§) SBäferenb bei bcr früfeeren gelbartiHerie bie

SBirfung immer in erfter Sinie ftanb, btr fi* aUei

Uebrige rücfft*t«lo« untcrorbntn mujjte, ift bitfj fett

ber jefeigen gelbartiHerie ganj unb gat niefet mtfet
bet gaH.

10) Slttiflerit f*ießt oiel auf Slrtifletie.
Set Htxx Serfaffer füfert bann einige Seifpiele

jum »Seweife bt« ©efagttn an, unb btfeaupttt, baß

ftünbigem 2l»ancitcn auf 4—600 ©djvitt unb barübev »on plan»

fclnbcr öftveidjifdjev Snfantcvie befajoffen wurbe, nuv 1 Scrwun*

beten, unb jwar ntdjt in bev geuerlinie, fonbern 300 ©djritt
bafyinter im ©outien. $>ie preufifdjttt 3äger gtngen »or, etyne

auf wette ©fftanjen ju fdjieftcn, fdjtcdjtc Säüfse madjenb über ble

unjtdjercn ©djüffe bet ©egnev. (ällgcm. ÜÄil.<.3eitg. Saljrg.1868.
9tv. 4 unb 5. ©. 29, 30 unb 37.)

*) Sm ©cfcdjt bei ©oov (28. Suni 1866J laffen ble Defi--

vcidjev 2 8$fünber unb metjrcrc ÜJ?unitfon«wagen im moraftfgen

Soben ftetten. Swct Unterofftjiere bcr preuftifden Slrtitlerie

fprengen mit t^ren ©efdjüfeeScfpannungcn an bfefe öftretd)(fd)ett

©cfdjüfee fjeran unb fahren fie »or ben Slugen ber nur 400

©djvitt entfernten öftrcidjifdjen Snfanterie, bie o^ne SBitfuitg auf
bie Sl'euf>E,t fdjfcf t, ba»on. (©rinnerungen be« ®arbc--gelb=3lrtl(.<

SHcgt. an ben gelbjug »on 1866. Serlin, 1868. ©. 45 unb 46.)
Sei ©tjlum (3. 3uti 1866) wirb bie preußifdje 5. 4pfünbtgc

(gejogene) Satterie »on fetnbtidjcr Snfanterie angegriffen, ©te

befdjiejjt teuere nod) bi« auf* 100 ©djritt mft Äartätfdjcn, wöbet

fte freilfdj iuxä) ta« geuer ityrer Scbcefung, fowie iuxi) ba«fcnfg«

bcr feftwärt« ftebenben Snfanterie unterftüfet wirb, ©ie Slngriffe

bev öftrcidjifdjen Snfanterie waten evfolglo«. (©ief. ©.49 unb 61.)
SBenn ©ote^e« unter altevbing« fettr günjttgcn Umftänben ge»

jogenen ®cfd)üjjcn in bem einen Sali möglief) war, fo bürften

glatte ©cfdjüfee bet gutcv Serwenbung, unb namentlich befm Sor«

tjanbcnfetjt genügenbev Sebedung, Sleljnlfdjc« faft immer ju leiften

»ermögen. 2Jtlt geig^eft unb Unmögtfdjleit«ftämeret begrünbet

man feine Safttf l
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Schußweiten sich verkürzen; ja, thcilweis werden sie

genau um. so schwächer, jc näher der Feind ihrer
Mündung steht.

13) Ihre Geschosse besitzen auf ncchcn Entfernun-
gcn etwaö geringere, auf weiteren dagegen etwas

größere Pcrkussionskraft, wie die Geschosse der glatten
Geschütze.

14) Die gezogenen Fcldgcschützc und ihre Munition

stnd sehr komplizirt.
15) Die gezogenen Feldgeschütze und ihre Munition

vertragen keine flüchtige, uncrakte Behandlung,
wie sie im Fclde oft unvermeidlich ist.

16) Die wissenschaftlichen Vorbedingungen zu einem

zweckdienlichen Gcbrauch der gczogencn Feldgeschütze

sind verhältiiißmäßig schwer zu erfüllen.
17) Die gezogenen Feldgeschütze und ihre Munition

sind kostspielig.

18) Sie gestatten kein sehr lebhaftes Fcuer.

19) Gezogene Feldgeschütze sind nicht schr dauerhaft.
20) Sie eignen sich als Bewaffnung nicht für alle

Unterabteilungen der Feldartillcric.
21) Sie sind nicht schr sclbstständig im Gcfecht.

22) Sic führen verhältiiißmäßig wenig Munition
bei sich.

23) Es steckt in ihnen weilig taktisches Element.

24) Sie entbehren des Rollschusses.

25) Sie haben einen unergiebigcn und kraftlosen

Kartätschenschuß.

26) Die gezogenen Feldgeschütze erlauben häufig
nicht die unmittelbarste und prinzipiell richtigste

Ausnutzung des Schuß- und Spreng-Effiktes.
27) Die gezogenen Fcldgcschützc verhindern die

Anwendung oder erschweren das gehörige Funktioniren

guter Zünder.
Dicse Betrachtungen, welche begreiflicher Weise

weiter ausgeführt werden, und Betreff deren wir auf
das Werk verweisen, schließen mit den Worten:

Die Kritik der glatten und der gezogenen
Feldgeschütze läßt fich zusammenfassen in zwci Wortc:

Die glattcn Feldgeschütze sind eine Waffe. Die

gczogencn Feldgeschütze stnd keine Waffe, sind bloö

ein Instrument.
Jn dem zwölften Kapitel wird das Verhalten der

Artillerie im Feldzug 1866 besprochen, doch finden

wir hier auch einige Bemerkungen über andere Waffen.

So sagt der Herr Verfasser unter anderm:

Mörderisch hat sich das Jnfanteriefeuer bei der Masse

nur auf sehr kurzen Schußweiten! und zwar wieder

gegen Massen, sowie bei den eigentlichen
Scharfschützen, bewiesen; doch kommen auch hinsichtlich der

Letzteren mehrfach sehr mittelmäßige Leistungen vor.

Jn Summa hat das Fcuer der Infanterie über 200
Schritt nicht vicl gewirkt; dafür hat diese Truppe
ganze Berge von Munition zwecklos auf größeren

Distanzen verknallt.*) Und fährt dann fort: Wo

*) Ein preußisches Jägcrbataillon verlor Ende Juni 1866

bcim Vormarsch in dcr Gcgcnd von Hühncrwasscr in mchrstün-

digcm Plänklergefecht gcgen östrcichischc Jägcr 2 Todte und S

Verwundete. Die östrcichischen Jägcr schössen fast durchweg zu

hoch. Obwohl zum Thcil auf Entfernungen untcr IVO Schritt
geschossen worden w«, fand man doch hinterher östreichische

Gewehre mit der Visirstellung für S-700 Schritt. Einige Tage

später hatte dasselbe preußische Bataillon, während es in zwei-

Artillcrie ausnahmsweise ins Bcreich des

Kleingewehrfeuers gericth, wurden ihr dadurch im Ganzen
keine auffallend größeren Nachtheile verursacht, wie

in früheren Kriegen, fclbst in jenen dcr Napolcon-
schen Zcit. Dieser Punkt ist von der größten
Wichtigkeit. Er widerlegt die ebenso unsinnige, wic
verderblich wirkende Ansicht unserer Handwerker der

Kriegskunst, nach welcher die Feldartillerie nuu
grundsätzlich dem Kleingewehrfeuer aus dem Wcge
gehen soll.*)

Hinsichtlich der Feldartillcrie, sagt der Verfasser,

machten stch im Kriege 1866 folgende wichtige
Erscheinungen bemerkbar.

1) Die Feldartillerie stcht nicht mehr da als große

taktische Potenz im einstigen Sinne.
2) Sie ist nirgends als Artillerie-Masse

aufgetreten.

3) Die Leistungen der Feldartillerie in der Dctail-
Verwendung waren im Durchschnitt nur höchst mittelmäßig.

4) Sie bewirkt bci keiner Gelegenheit und an keiner

Stelle irgend eine großartige taktische Entscheidung.
5) Es. ist nur sehr wenig oder gar keine Taktik

der Artillerie sichtbar.

6) Die Feldartillerie betrachtet den Fernkampf als

ihre normale, den Nahkamps als ihre nicht normale

Aufgabc.
7) Sie gibt stch überwiegend als Positionsartillerie.
8) Sie tritt im Ganzen ziemlich oft im Feuer.auf

und verbraucht viel Munition.
Ä) Während bei der früheren Feldartillerie die

Wirkung immer in erster Linie stand, der sich alleö

Uebrige rücksichtslos unterordnen mußte, ist dieß bei

der jetzigen Feldartillerie ganz und gar nicht mehr
dcr Fall.

10) Artillerie schießt viel auf Artillerie.
Dcr Herr Verfasser führt dann einige Beispiele

zum Beweise des Gesagten an, und behauptet, daß

stündigem Avancircn auf 4—600 Schrill und darübcr von plän-

kelndcr östreichischer Infanterie beschossen wurde, nur 1 Verwundeten,

und zwar nicht in der Feucrlinie, sondern 300 Schritt
dahinter im Soutien. Die preußische» Jäger gingen vor, ohne

auf wcitc Distanzcn zu schießen, schlcchtc Witze machcnd über dic

unsicheren Schüsse der Gegner. (Allgcm. Mil.-Zeitg. Jahrg. 1868.

Nr. 4 und 5. S. 29, 30 und 37.)

') Im Gcfccht bei Soor (28, Juni 1866) lassen die

Oestreichcr 2 8Pfündcr und mchrcre Munitionswage» im morastige»

Boden stecken. Zwci Unteroffiziere der preußischen Artillerie

sprengen mit ihren Geschütz Bcsxannungcn an dicse östreichischen

Geschütze heran und fahren sie vor den Augen der nur 400

Schritt entfernte» östreichischcn Infanterie, die ohne Wirkung auf
die Preußen schießt, davon. (Erinnerungcn deS Garde-Feld-Artll.-

Rcgt. an den Feldzug von 1866. Bcrlin, 1868. S, 45 und 46.)
Bci Chlum (3. Juli 1866) wird die preußische 5. 4pfündige

(gezogene) Batterie von feindlicher Infanterie angegriffen. Ste

beschießt lctztcre noch bis aus 10« Schritt mit Kartätschen, wobei

sie frcilich durch das Fcucr ihrcr Bedeckung, sowie durch dasjenige

dcr seitwärts stehenden Infanterie unterstützt wird. Die Angriffe

der östrcichischcn Infanterie waren erfolglos. (Dies. S. 49 und 61.)
Wcnn Solches untcr allerdings sehr günstigen Umständen

gezogenen Gcschützcn in dem einen Fall möglich war, so dürften

glatte Geschütze bet gutcr Verwendung, und namentlich beim

Vorhandensein genügender Bedeckung, AehnlicheS fast immer zu leisten

Vermöge». Mit Feigheit und UnmöglichkcitSkrämerei begründet-

man keine Taktik!
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bie geringen Serlufte in bem gelbjug feauptfä*li*
ber geringen SBirfung ber SlrtiUeric jttjuf*rtibcn
ftien, unt fAließt ba« Äapitel mit ber Semerfung:
,,©« fefelt bie Äönigin bcr ®*ta*tfelber, bit SoH*

fugtl bcr SIrtiHerie! @« fefelt ifer bet Äartätf*en*
f*uß! ©« fefelt enbli* ifere Saftif.

3n btm breijefenten Äapitel liefert bet Htxx S«s
fafftt btn Scwti«, baß ei feint Saftif btr ütrfeun*
benen SBaffen mefer gebe. SBo — fagt tr — wax
bit Saftif btr otrbuit benen brei SBaffen al« großer
ober feeroorfte*tnbtr 3"fl im Äritgt oon 1866 fj*t=
bar? SWemanb fann einen SRamen nennen. ©*on
bit Drganifation ber befberfeitigen Httxt bcwci«t,
baß fte ni*t ober nur itt fefer befebränftem ©rabe
oorfeanben fein fonr.tej bie Stwaffttitng ber gelb*
artiflerie ooflenb« bewei«t, baß fte oitlfa* ganj un*
mögli* war.

5Bir übcrgefeen bie weite« SluSfüferung bitftr ©t*
banfen, inbem wir auf ba« SBerf felbft oerweifen, unb
wenben un« bem oierjefenten Äapitel, bem ©*luffe
be« SBerfe« ju. 3» btefem wirft ber Htxx Serfaffer
tintn SRücfblicf auf feine bi«feerigcn 3lit«einanbcr*
fefeungen unb fagt bann: „Sie 3ulunftö-£flftil bet

gelbartiHerie fonjentrirt ftd) alfo auf folgfnbc brei

•£auptpiniftc: 1) ©rutibfäfeltefeer Serjidjt auf ben

gernfampf. Sarah)ftrung beffelben, bafern ber geinb
ifen bo* anbietet, mefer bttr* taftiftfee, wie bur*
artitlertjlif*e SIRittel jc. 2) Äräftigerc« ©efunbiren
ber übrigen SBaffen in allem Sctail ber @.fc*te.
3) gortfüferttttg ber feöfeeren SIrtiHerie' Saftif über
bie Sinie btr SRapoleon'f*cn 3eit feinau«, alfo ua*
tnentli* öftere uttb rü<fft*tSloferc Serwenbung bcr

Slrtifleritmaffe in ben cntftfetibtnbcii SKomcnteit bcr

@*la*t.
©in bebeutenbe« gadjblatt, bie in Serlin erf*ei=

ntnbt 5IRilitär=8iteratur=3eitung fpri*t ft* über ba«

oorliegenbe SBtrf folgcttbermaßen au«:
Saffen wir jefet ben Sotaleinbrutf folgen, bett ba«

befproebent SBerf auf un« geuta*t feat, unb fügen
wir bie guten golgen an, bie c« feaben fann unb
feoffentli* aud) feabett wirb.

Sin glüfeenber ©ntfeufta«mti« für bte Seftimmung
unb SBirfung«fäfeigfeit btr gelbartiflerie, oerbuitbtn
mit ber Scwunberung bcr cntf*cibeitbcn ©rfolge,
bit ftt in ben großen ©*la*ten SRapoleon« I. er*

jtugtt, wirb bur* bit geringere Serwenbung unb
geringere Sebeutung im ©roßen, wtl*t in btn ntut*
ften Äricgen an ber gclbartiHerit wnfergenommen
wirb, ottltfet. ©« wirb na* btm ©runbt biefer
Sfeatfa*t geforf*t unb biefer in ber Strwtrfung
aHer glattm ®ef*üfet, in ber Slnnafeme oon nur gt*
jogtntn ®ef*üfetn, unb fn einer mangtlfeaften Saftif
unb ©ef*oßwirfung btr gelbartiflerie gefu*t. Saß
bie gejogenen ®ef*üfee babei feerfealten mußttn, litgt
in btn mannigfaltigen ifewen jefet ne* anllebenben
Unooflfommenfeeiten iferer te*nif*tn ©inri*tungen,
oorjügli* iferer SIRwnition, unb in bem bi« jefet no*
niefet gefunbenen, (ferer neuen SRatur unb ber ntutn
Sewaffnung btr Snfanttrit ooflfommtn tntfprt*tn=
btn SWobu« ifertr toftif*tn güferung unb Serwen*
bung. Siefe an ber SReufeeit ber ©a*e flebenbcn,
abtr nur oorübfrfltfefnbtn Utbtlftiinbf, müfftn unb

wtrbtn jebtnfafl« befeitigt wtrbtn, ba« feefpro*tnt
SBtrf feält fte aber für blcibcnbe SIRangel unb oer*

f*üttet auf biefe SBeife ba« Äinblein mit bem Sabe.

©« feat nun ba« Su* ba« große Strbitnfi, äut
jenen oorübergefeenben, abtr fo fcfenell al« mögli*
ju fetfeitigenbtn Uebelftänbe mft einer großen ©ei**
fenntniß, mit anjittrftnntnbtr ®eijic«f*ärfe, leiber

abtr au* mit einer u»gere*tfertigten f*merjfe<aften

©eißel an bai Sage«li*t gejogen ju feafeen, unb an
beren f*leunigtn Scftitigung ju mafenen. ©int
größtrt Sfeätigfeit fn btn tt*nlf*en, bafein jitltnbtn
Slrbeiten, ein gef*ärfte« Stfirtbtn, äfenli*t, Wit in
bem SBerfe entfealtene na*tfeeilige Sefürd)tungen in
bem ganjen militäriftfeen Sublitum ju beteiligen,
eine Oerboppelte Hufmerffamfeit auf ben Unterri*t
in betiDfffjler-Silbung«=3lnftalttn, wit auf bit Sluf*

flärung in btn DfftjitiforpS übtr aüei 2Bi*tigt,
wtl*t« bit Slnnafemt btr gwgtntn gelbartiflerie in
ber gefammten Ärieg«ma*t unb beren Serwenbung

na* ft* jiefet, müfftn ft* im ©cfolge biefer ©*rift
geforbert fefeen, — mqg ber Settag biefer görberung
flein ober groß, offenfunbig ober oerfeorgen fein.

©anj befonber« aber wirb bur* bit ©*rift bit
Slufmerffamfeit ber SlrtiHerien auf bie Serwenbung
ber ©ferapnel« bl« auf bie fürjtfttn ©ntftrnungtn
al« überlegener ©rfafe für bie Äartätf*cn in Sü*=
fett, ober — wo man bieß niefet, ober ni*t aflein

will — auf bie £trjlcfluttg be« mögli*befteit Sü**
fcnfartätf**@*ttffe«, auf bit unbebingte SBafet ber

beften 3fitjünbcr für ©rannten unb Sferapnel«, unb

barauf geleitet, baß bie ßeitjunber in gäflen, wo

man e« für gut feätt, nu* ba« SRoflen mit ©ranaten

m*t oerfeinbem.

Siefe na* unferer Ueberjcugung unbebingt notfe*

wenbigen, afeer au* — f*on na* bem, wa« ba«

Slrtifleriewefen im Slugenblicf tfeatfä*li* aufjuweifen
feat — oöflig au«füferbaren ©inri*tungen wtrben ben

Scfeattptungen bt« SBtvfc« unb btn barauf gtftüfeten

golgerungen aßen Soben entjltfetn, wtnn ble oon
un« angefüferten ©rünbe c« bei SRi*tartiHeriflen

tto* nitfet ooflfommen getfean feaben foflttn.
Samm mag bit ©*vift, trofe ifertr oitl otrlcfeen*

ben gorm, benno* bcr Scrbrtitung unb btm auf*
merffamtn Sefer tmpfofelcn fein!

3Rititärär}tli$e fESanberangen auf btt gro«
#eu internationalen MnifttüunQ. )u tyariä
üon Dr. ©*illtr, SRtgimtnt«arjt. SBürj*
burg 1868.

3n gtbrängter uttb objtftio gehaltener SBeife wirb
in biefem fleinen, jwei Sogen fealtenben @*rift*en
ba« auSgtjttflt gewefene ©anität«materiat befeferieben

unb befpro*en, unb bilbet eine Slrt oeiüoflfiänbigen*
bc« Äommentar ju beut in biefen Slättern früfeer

citirten ^auptwerfe über biefen ©egenftanb: S*of-
®urlt« „Slbbitbungen jur Äranfcnpflege im gelb".
Ser SBertfe biefer „SBanberungen" beftefet in bcr

frftff*en ©i*tung be« ©toffe«, wtl*t neben bem

wofel au* ni*t unfefelbaren Urtfetil btr bamaligen
3ur$ ß* erlaubt, eine eigene 3lnf*auiing über bie

prctftif*e Sebeutung ber 8lu«fieHung«gegenjtänbe au«*

jufprt*tn.
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die geringen Verluste in dem Fcldzug hauptsächlich
der geringcn Wirkung der Artillcrie zuzuschreiben

seien, und schließt das Kapitel mit der Bemerkung:
„Es fehlt die Königin dcr Schlachtfelder, die Vollkugel

dcr Artillerie! Es fchlt ihr der Kartätschenschuß!

Es fchlt endlich ihre Taktik.

Jn dem dreizehnten Kapitel liefert der Herr
Verfasser den Beweis, daß cs keine Taktik der verbundenen

Waffen mehr gebe. Wo — sagt er — wirr
die Taktik der verbundenen drei Waffen als großer
oder hervorstechender Zug im Kriege von 1866
sichtbar? Niemand kann einen Namcn nennen. Schon
die Organisation dcr beidcrseitigen Hecre bcweist,
daß sie nicht oder nur in schr beschränktem Grade

vorhanden sein koniitc; die Bewaffnung der

Feldartillerie vollends beweist, daß sie vielfach ganz
unmöglich war.

Wir übergchcn die weitere Ausführung dieser

Gedanken, indem wir auf das Werk sclbst vcrwkiscn, und
wenden uns dcm vierzehnten Kapitcl, dem Schlusse
deö Werkes zu. Iu diesem wirft dcr Hcrr Verfasser
einen Rückblick auf scine bisherigen Auseinandersetzungen

und sagt dann: „Die Zukunftö-Taktik der

Feldartillerie konzcntrirt sick also auf folgZnde drei

Hauptpunktc: 1) Grundsätzlicher Verzicht auf dcn

Fernkampf. Paralysirung desselben, dafern dcr Feind
thu doch anbietet, mchr durch taktische, wie durch

artilleristische Mittel zc. 2) Kräftigeres Sckundiren
der übrigen Waffcn in allem Detail der G.fcchte.
3) Fortführung dcr höhcrcn Artillcrie Taktik übcr
die Linie der Napoleon'schen Zeit hinaus, also
namentlich öftere und rücksichtslosere Verwendung der

ArtiUeriemassc in dcn cntscheidendcn Momcntcn dcr
Schlacht.

Ein bedeutendes Fachblatt, die in Berlin erscheinende

Militär-Literatur-Zeitung spricht sich über das

vorliegende Werk folgendermaßen aus:
Lasscn wir jctzt den Totaleindruck folgen, den das

besprochene Werk auf uns gemacht hat, und fügen
wir die guten Folgen an, die es haben kann und
hoffentlich auch haben wird.

Ein glühender Enthusiasmus für die Bestimmung
und Wirkungsfähigkeit der Feldartillerie, verbunden
mit der Bewunderung dcr entscheidenden Erfolge,
die sie in den großen Schlachten Napoleons I.
erzeugte, wird durch die geringere Vcrwendung und
geringere Bedeutung im Großen, welche in den neuesten

Kriegen an der Feldartillerie wahrgenommen
wird, verletzt. Es wird nach dem Grunde dieser
Thatsache geforscht und dieser in der Verwerfung
aller glatten Geschütze, in der Annahme von nur
gezogenen Geschützen, und in einer mangelhaften Taktik
und Geschoßwirkung der Feldartillerie gesucht. Daß
die gezogenen Geschütze dabei herhalten mußten, liegt
in den mannigfaltigen ihMN jetzt noch anklebenden
Unvollkommcnhciten ihrer technischen Einrichtungen,
vorzüglich ihrer Munition, und in dem bis jetzt noch

nicht gefundenen, ihrer neuen Natur und der neuen
Bewaffnung der Infanterie vollkommen entsprechenden

Modus ihrer taktischen Führung und Verwendung.

Diese an der Neuheit der Sache klebenden,
aber nur vorübergehenden Uebelstände, müssen und

werden jedenfalls beseitigt werden, das besprochene

Werk hält sie aber für bleibende Mängel und
verschüttet auf diese Weise daö Kindlein mit dem Bade.

ES hat nun das Buch das große Verdienst, alle

jenen vorübergehenden, aber so schnell als möglich

zu beseitigenden Uebelstände mit einer großen Sack'
kenntniß, mit anzuerkennender Geistesschärfe, leider

aber auch mit einer ungerechtfertigten schmerzhaften

Geißel an das Tageslicht gezogen zu haben, und an
deren schleunigen Beseitigung zu mahnen. Eine

größere Thätigkeit in den technischen, dahin zielenden

Arbeiten, ein geschärftes Bestreben, ähnliche, wie in
dcm Werke enthalte»? nachthcilige Befürchtungen in
dem ganzen militärischcn Publikum zu beseitigen,

eine verdoppclte Aufmerksamkeit auf den Untcrricht
in den Offizier-Bildungè'Anstalten, wie auf die

Aufklärung in den Ofsizier korpö über alles Wichtige,
welches die Annahme der gezogenen Feldartillerie in
der gesammten Kriegsmacht und deren Verwendung
nach sich zieht, müssen sich im Gefolge dieser Schrift
gefördert schcn, — mqg der Betrag dieser Förderung
klein oder groß, offenkundig oder verborgen sein.

Ganz besonders aber wird durch die Schrift die

Aufmerksamkeit der Artillerien auf die Verwendung
der Shrapncls bis auf die kürzesten Entfernungen
als überlegener Ersatz für die Kartätschen in Büchse»,

oder — wo man dieß nicht, oder nicht allein

will — auf die Herstellung des möglichbesten Büch-

scnkartätsch-Schusses, auf die unbedingte Wahl der

besten Zcitzündcr für Granaten und Shrapnels, und

darauf geleitet, daß die Zeitzünder in Fällen, wo

man es für gut hält, auch das Rollen mit Granaten
nicht verhindern.

Diese nach unserer Ueberzeugung unbedingt
nothwendigen, aber auch schon nach dem, was das

Artillcriewesen im Augenblick thatsächlich aufzuweisen

hat — völlig ausführbarcn Einrichtungen werden den

Behanptungen des Werkes und den darauf gestützten

Folgerungcn allen Boden entziehen, wenn die von
uns angeführten Gründe cs bei Nicktartilleristen
noch nicht vollkommen gethan haben follten.

Darum mag die Schrift, trotz ihrer viel verletzenden

Form, dennoch der Verbreitung und dem

aufmerksamen Leser empfohlen sei»!

Militärärztliche Wanderungen auf der g«o«
He» internationalen Ausstellung zu Paris
von vr. Schiller, Regimentsarzt. Würzburg

1868.

Jn gedrängter und objektiv gehaltener Weise wird
in diesem kleinen, zwci Bogcn haltenden Schriftchcn
das ausgestellt gewesene Sanitätsmaterial beschrieben

und besprochen, und bildet eine Art vervollständigendes

Kommentar zu dem in diesen Blättern früher
citirten Hauptwerke über diesen Gegenstand: Prof.
Gurlts „Abbildungen zur Krankenpflege im Feld".
Der Werth dieser „Wanderungen" besteht in der

kritischen Sichtung deö Stoffes, welche neben dem

wohl auch nicht unfehlbaren Urtheil der damaligen
Jury sich erlaubt, eine eigene Anschauung über die

praktische Bedeutung der Ausstellungsgegenstände
auszusprechen.
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Serfaffer befpricfet juerft ble otrf*icbentn Äranftn*

Sran«portwagen, gibt ebenfall« btm amerifanif*cn
(@t)fiem £>owarb) btn Sorjug unb bejei*net unter

Stnbtrm ben f*weijerif*en al« einen ber f*wcr=
fäHfgften. — gür ben SranSport auf ©ifenbafenen

glaubt ©*. fpejiell auf bie amerifanifcfeen SIRobtllt

aufmtrffam ma*tn ju foHtn, ba ti ft* fetrau«gt=

fitHt babt, baß tinfa*t ßagcrung ©*wtrbltfftrttr
auf ©trofefäcfcn inntrfealb btr gtwöfenli*tn SranS*

portwagtn no* ju bebeutenbe ©rf*ütttrung julafft.
Sit SRäbtrbafertn, fowit bit cacolets unb liti£res

ftfet Serfafftr im Slflgtmclnfn btn tinfa*tn gelb*

baferen an 3wecfmäßigfeit na*. Son lefetcrcn bt*

Itidinet er bie franjöftf*e (mit tjfemen ©efteHcn)

al« einfa* unb praftif*, ttnb bie amerifanif*e al«

bem 3beal am nä*ftcn fommenb. Sei ber Äon*

flruftion einer gelbbafere fei ba« anjuftrcfeenbe 3'el/
eine gorm für« gelb unb für ben SranSportmagtn

jugltl*. "

Ueber ben SBertfe bcr SIRobefle für Sanbagen*
tomifier, ©atteltaf*en unb perfoittt*c SluSrüflungen
bc« &tilperfonal« fpri*t fi* ©*. nitfet beftimmt au«.

Sit Strbanbf*üfftl ftl nirgtnb« ju finben gtrotfen,
al« in ben Sulgen ber f*weijcrff*en grater.

Unter btn SDiobtflen oon ©pitälern werben aber*

mal« bit amtrifanif*tn al« mitftergültig bejei*net,
unb mit Sejug auf bie «Streitfrage, ob Äranfeujeltt,
obtt Ärniilenbataefen, lefelcten btr Sorjug gcgtbtn.
Sit tiftrntn Stttftefltn feien ifere« ®cwi*tc« wtgtn
nur für feftftefectibe ©pltältr bratt*bar, unb oon

SIRatrafetn ftnb al« fpejitfl trwäfeiitn«wtrtfe bit roH*
bartn SIRatrafetn btr öftrci*if*en gelblajaretfee. —
Son Dperationötif*cn wirb btr Sobolb'f*t feeroor*
gefeoben; unter ben 3nfirttmentenappataten wirb ber

f*weijerif*e al« gut auSgefüfert bejei*net, nur feien
bie Äatfetttr au« 3'"» unfe für inenf*li*e Slintn*
fionen faft jit groß.

Unter ben pfearmajeutif*en SluSjtcHungSgegeiifiün*
ben ftnb bie fomprimirten SIRebijinalpflanjen feeroor*

gefeoben, unb ba« SIRafel bef*ricbcn unb al« f*macf=
feaft bejei*net, ju wtl*tut amtrifanff*t Slerjte gt*
laben featten, unb ba« au« luftbi*t aufbewaferten

jum Sfetil f*on oitlt 3«fe« alten SRaferung«mitttln
beftanb. Ser au« Äafftf=©rtraft unb fonbtnftrttr
mit ftudex otrfefettr 3Ril* bereitete Äaffee fei wel*
lent gewefen. — Stn ®*Utß bilbtn tinigt SRotijtn
übtr "fütiftli*t ©litbmaßen, (§i«mnf*inen, 3rriga*
tortn, ©abtlmtfftr für ©inarmigt, gclbfiaf*en unb
bit au«gtfiente militärärjtli*t üiteratur. g.

6md;t bt» fa)xvti}. Miutaxbtnaxttmtat»
ju bem

(Sntxoutf einet iVlilitäv:£>r$anifation
bet fa)n>tii. §iba.enoffenfa)aft.*)

©uvd) Scfdjtup bev SunbeSoerfammlung »om 19. Suli 1867
fft bcr Sunbc«raN) beauftragt wovben, mit Sefövbcvung bie dte-

»ifton bc« ©efefce« übet bie SPJilitärorganifation »om 8. SWai

*) Um einem »ietfadjen SBunfdJe n«$ju.fo.mmen unb biefe »idjtije unb

gtünbti^e Sttbftt attgemtin ju »erbwten unb Sebetn jugcmglid) ju ma<f>en,

Ijaben wir ubö tntfd)to(7en, biefelbe bodinljattlt^ obbruefen ju Iajfen.
Die Mebattion.

1850 unb b<«jen(gen über bie Seitrage ber Äantone unb ber

©tbgenoffenftt)aft jum Sunbe«b,ecr »om 27. Slug. 1851 an bie

£anb ju neljmcn unb barüber ben Sftättjcn bie evfovbevlidjcn Sor*

agen jtt madjen.

©cr mitfolgcnbe ®efc^e«»ovfdjtag bebanbelt fowotil bie DrganU

fation al« bie Seiftungen ber Äantone. ©cr nadjflcficnbc Scvidjt

ift fein fotttaufenber Äommentar ju bem ©ntwurfe; er bebanbelt

»lelmeljr nur bie #auptgrunbtagcn beffelben unb getjt auf titti
jelne Sun"e nüt *ann tin» m »cfcntUdje Slenberungcn be« bc*

ftefjcnben ©efefce« »orgefdjlagen werben.

Slllgemeine Sßefyrpflidjt.
9tad) Slrt. 18 bcr Sunbc«»erfaffung tft jeber ©djwetjer welir*

pfticfjtlg; bagegen ftettt e« ba« ©efefc übe;r bfe SKilitärorganifation
ben Äantonen frei, bie ©auer ber SBe^rpftidjt innett gewiffen

©venjett ju beftimmen. gut ben Sluätvitt au« bet Sanbwetjv ift
nämlid) ba« »»ollcnbete 44. Slttcväjafjr »orgefdjricbcn, wäfjrenb bcr

Seginn ber Süeljrpflidjt nuv negati» firirt ijt, inbem Slrt. 8 »or«

fdjveibt, bag ber ©intritt in ba« Sunbciljecr ntty früher al« itt

bem 3atjrgang fiattfiitben foll, in woldjem ber ©intretenbe ba«

jwanjtgfle Saljr »ollenbct tjat. ©« fft fomit ben Äantonen cr*

täubt, eine ©ienftjeit »on 25 3afjren »tor eine fürjere feftjtu
fcfcen, wenn fU nur ba« Äontingent »on 4V2o/0 ber fdjweijerifdjen

Seoölferung in Sluäjug unb SReferoe (teilen, ©ie golge ba»ott

ift bie, bap nur bie »ier Äantone fiujetn, gvctfuvg', ©t. ©allen

unb Neuenbürg eine ©ienftjeit »on 25 Sauren Ijaben, brefjetjn
eine foldje »on 24; fünf eine foldje »on 23; unb SRibwalben,

Uri unb Seffin eine foldje »on 22 Saljrcn.
Sil« Saft« für bie Sercdjnung bev tantonaten Äontingent« ftellt

bie Sunbe«»evfaffung bfe „fdjweijcrifdje Sesölfevung" attf; c«

liegt barfn eine Unbilligteft gegen biejenigen Äantone, welche einen

Uebevfdjup an wetblidjer Sesöltevung fjaben. SBäfjrenb Im Äan>

ton SIBaabt tie männlidjc Seoöltcrung 51,2 o/o ber ©efammt«

be»ölferung au«madjt, beträgt fte in ©raubünben 47 o/o, im

Slargau 48o/o unb im Äanton Sefjtn gar nttr 44o/o, fo bap

ber gröpte Untetfdjicb jtdj auf 7% ber ®cfammtbe»öltcrung

belauft.
Cffentar Ijätte baber, um geregt ju fein, bie Sunbe«»erfaffung

bfe fdjweijerifdje mannt! dje Se»öttctung ber ©lata ju ©runbe

legen follen.

StBidjtiger al« bfe Unglcidjljett bcr ©tenfibaucr unb bie Un«

billigfeit ber ©falagrunbtage ift ber fafttfdje Untetfdjicb, weldjer

in ben einjelnen Äantonen fn bem Scvljättnip bet ©ienftttjuenben

ju bcr fttjwcijerif^en Seoölferung unb }u bcr Se»ölfcrung im

weljvp|l(djtlgen Sllter befielt, »ie biep folgenben Nabelten ju ent»

nehmen ift.

Sm wehrpflichtigen Sllter ©a»on waten auf
befanben ftd) im Sabr 1860 1. 3anuav 1868 cinge<

fn ben Äantonen: tljcilt o/0:

äüxii) 45,608 43
Sevn 80,862 45
Sujern 24,525 44
Utt 2,611 60
©d)W95 7,79.3 72
Dbwalben 2,316 70
Mbwatbcn 1,996 52
©lavu« 5,898 56
3ug 3,744 48
gveibuvg 19,382 41
©otottjurn 12,403 44
Safelftabt 6,21ii 32
Safellanb 8,770 42
©djaffljaufcn 4,942 56
Slppenjell Sl»>9tt>. 8,835 47

„ S-'SRtj. 2,078 66
©t. ©alten 31,580 44
©raubünben. 13,607 66
Slavgau 33,236 39
Sburgau 14,652 55

Sefftn 14,167 58
SBaabt 37,379 58

SBaUi« 15,759 40

Neuenbürg 14,902 43

©enf 10,597 55

©ap bte biefer iRedjnung ju ©runbe tiegenbe Sa^l ber im

webrpjlidjtigen Sllter »on 20—443at|ren beßnblldjen SWannfdjaft

Verfasser bespricht zuerst die verschiedenen Kranken-

Transportwagen, gibt ebenfalls dem amerikanischen

(System Howard) den Vorzug und bezeichnet unter

Anderm den schweizerischen als einen der

schwerfälligsten. — Für den Transport auf Eisenbahnen

glaubt Sck. speziell auf die amerikanischen Modelle

aufmerksam machen zu sollen, da es sich herausgestellt

habe, daß einfache Lagerung Schwerblefsirter

auf Strohsäcken innerhalb der gewöhnlichen Trcms-

portwagen noch zu bedeutende Erschütterung zulasse.

Die Rädcrbahren, fowie die eaeolets und litières
setzt Verfasser im Allgemeinen den einfachen

Feldbahren an Zweckmäßigkeit nach. Von letzteren

bezeichnet er die französische (mit eisernen Gestellen)

als einfach und praktisch, und die amerikanische als

dem Ideal am nächsten kommend. Bei der

Konstruktion einer Feldbahre sei das anzustrebende Ziel,
eine Form fürs Feld uud für den TranSportwagen

zugleich. "

Ueber den Werth dcr Modelle fur Bandagen-
tornister, Satteltaschen nnd persönliche Ausrüstungen
des Heilpcrsonals spricht stch Sch. nicht bestimmt aus.

Die Verbandschüsscl sei nirgends zu finden gewesen,

als in den Bulgcn der schweizerischen Frater.
Unter den Modellen von Spitälern werden abermals

die amerikanischen als mustergültig bezeichnet,

und mit Bezug auf die Streitfrage, ob Krankcnzelte,
oder Krankenbarackcn, letzteren der Vorzug gegeben.

Die eisernen Bettstellen seien ihres Gewichtes wegen

nur für feststehende Spitäler brauchbar, und von

Matratzen find als speziell erwähnenswerth die roll-
baren Matratzen der östreichischen Feldlazarethe. —
Von Operationstischen wird der Tobold'sche
hervorgehoben; untcr dcn Jnstrumcntenapparaten wird der

schweizerische als gut ausgeführt bezeichnet, nur scicn
die Katheter aus Zinn und für menschliche Dimensionen

fast zu groß.
Unter den pharmazeutischen Ausstellungsgegenstän-

dcn sind die komprimirtcn Medizinalpflanzen
hervorgehoben, und das Mahl bkschricbcn und als schmackhaft

bezeichnet, zu welchem amerikanische Aerzte
gelade» hatten, und das auö luftdicht aufbewahrten
zum Theil fchon viele Jahre alten Nahrungsmitteln
bestand. Der aus Kaffee-Extrakt und kondensirter
mit Zucker versetzter Milch bereitete Kaffee sei excellent

gewesen. — Den Schluß bilden einige Notizen
über künstliche Gliedmaßen, Eismaschinen, Irrigatoren,

Gabelmesser für Einarmige, Feldflaschen und
die ausgestellte militärärztliche Literatur. F.

Gericht des schweiz. MiUtärdepartements
zu dcm

Entwurf einer Militär-Organisation
der schweiz. Kidgenossenschaft.*)

Durch Bcschluß der Bundcsvcrsammlung vom 19. Juli 1867
ist dcr BundeSrath beauftragt worden, mit Beförderung die

Revision dcs Gesetzes über die Militärorganisation vom 8. Mai

'1 Um einem vielfachen Wunsche nachzukommen „nd diese wichtige und

gründliche Arbeit allgemein zu verbreiten und Jedem zugänglich zu machen,

haben wir uns entschlossen, dieselbe vollinhaltlich abdrucken zu lassen.

Die Redaktion.

1850 und desjenigen übcr die Beiträge der Kantone und der

Eidgenossenschast zum Bundeshecr »om 27. Aug. 1351 an die

Hand zu nchmcn und darübcr dcn Näthcn die crfordcrlichcn Vor'

«gen zn machcn.

Dcr mitfolgcnde GcsctzcSvorschlag behandclt sowohl die Organisation

als die Leistungen dcr Kantonc. Der nachstehende Bcricht

ist Kin fortlaufender Kommentar zu dcm Entwürfe; er behandelt

vielmehr nur die Hauptgrundlagcn desselben und geht auf ein,

zelne Punkte nur dann ein, wo «esenttiche Aenderungen des

bestehende» Gesetzes vorgeschlagen werden.

Allgemeine Wehrpflicht.
Nach Art. 13 dcr Bundcsverfassung ist jeder Schweizer

wehrpflichtig ; dagegen stcllt eS da« Gesetz über die Militärorganisation
den Kantonen frei, die Dauer der Wehrpflicht innert gewissen

Grenzen zu bestimmen. Für de» Austritt auS der Landwchr ist

nämlich das vollendete 44. Altersjahr vorgeschricbc», während dcr

Beginn der Wehrpflicht nur negativ firirt ist, indcm Art. 8

vorschreibt, daß der Eintritt in das Bundeshecr nicht früher als in

dcm Jahrgang stattfinden soll, in welchem der Eintretende das

zwanzigste Jahr vollendet hat. Es ist somit de» Kantonen

erlaubt, eine Dienstzeit »on 25 Jahre» oder eine kürzere festzusitzen,

wenn si« nur das Kontingent von 4'/2«/« der schweizerischen

Bevölkerung in Auszug und Reserve stellen. Die Folge davon

ist die, daß nur die vier Kantone Luzern, Freiburg', St. Gallen

und Neuenbürg eine Dienstzeit von 25 Jahren haben, dreizehn

eine solche »on 24; fünf eine solche von 23; und Nidwalden,

Uri und Tesstn eine solche »on 22 Jahren.
Als Basis für die Berechnung der kantonalen Kontingente stellt

die Bundesverfassung die „schweizerische Bevölkerung" auf; cs

liegt darin eine Unbilligkeit gegcn diejenigen Kantonc, wclche einen

Uebcrschuß an weiblicher Bevölkerung haben. Während im Kanton

Waadt die männliche Bevölkerung 51,2°/« dcr Gesammt-

bevölkerung ausmacht, beträgt sie in Granbünden 47°/«, im

Aargau 43«/« und im Kanton Tcssin gar nur 44«/«, so »aß

der größte Unterschied sich auf 7«/« der Gesammtbevölkcrung

bcläuft.
Offen?« hätte daher, um gerecht zu sein, die Bundesverfassung

die schweizerische männliche Bevölkerung der Skala zu Grunde

lcgcn sollen.

Wichtiger als die Ungleichheit der Dienstdaucr und die

Unbilligkeit der Skalagrundlage ist der faktische Unterschied, welcher

in den einzelnen Kantoncn in dcm Verhältniß der Dienstthuende»

zu der schweizerischen Bevölkerung und zu der Bevölkerung im

wehrpflichtigen Alter besteht, wie dieß folgcndcn Tabellen zu

entnehmen ist.

Im wehrpflichtigen Alter Davon waren auf
bcfandcn sich im Jahr 1360 1. Januar 1868 einge-

in dcn Kantonen: theilt «/«:

Zürich 45.603 43
Bern 80,862 45
Luzcrn 24,525 44
Uri 2,611 60
Schwyz 7,793 72
Obwalden 2,316 70
Nidwalden 1,996 52
Glarus 5,893 56
Zug 3,744 48
Freiburg 19,382 41
Solothurn 12,403 41
Baselstadt 6,21>j 32
Baselland 8,770 42
Schaffhauscn 4,942 56
Appenzell A.-Rh. 8,835 47

„ J.-NH. 2,073 66
St. Gallcn 31,53? 44
Graubünde» 13,607 66
Aargau 33,236 39
Thurgau 14,652 55

Tessin 14,167 58

Waadt 37,379 53

Wallis 15,759 4«

Neuenbürg 14,902 43

Genf 10,597 55

Daß dle dieser Rechnung zu Grunde liegende Zahl der im

wehrpflichtigen Alter »on 2g—44Jahren befindlichen Mannschaft


	

